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Ziel meiner praktischen Bachelorthesis ist die Gestaltung und Ent-

wicklung einer multimedialen Reportage zum Thema «Basler Rhein-

hafen». Dazu werde ich multimediales Material bereitstellen: Infor-

mationen in Textform, fotografisches Material, Videos, Grafiken, etc. 

Das Material werde ich aus verschiedenen Quellen zusammentragen 

und auch selbst herstellen. Das Material aus der Recherche wird ge-

sichtet, bewertet, aussortiert und in eine stimmige und dramatur-

gisch sinnvolle Abfolge gebracht. Die Überlegungen zur Leseführung 

und Erzählstruktur werden in Form eines Storyboards festgehalten. 

In einer breiten Entwurfsphase wird anschliessend ein gestalterisches 

Konzept erarbeitet. Berücksichtigt wird die Atmosphäre der Text- und 

Bildinhalte, die Gestaltung soll auf die Inhalte zurückzuführen sein. 

Zuerst wird der endgültige Entwurf am Computer statisch umgesetzt 

und abschliessend Teile davon programmiert und fürs Web bereitge-

stellt. Mein Ziel ist es, eine attraktive Leseerfahrung zu schaffen und 

dabei die neuen Möglichkeiten des Mediums zu nutzen. 
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Ein Ziel der multimedialen Reportage soll es sein, den Leser über das 

laufende Projekt Hafen- und Stadtentwicklung Klybeck und Klein-

hüningen zu informieren. Am Ende der Lektüre kennt der Leser die 

Geschichte der Grenzregion und entwickelt ein Verständnis für die 

gegensätzlichen Perspektiven. Er ist fähig eine Meinung zu bilden 

und wird aufgefordert Position zu beziehen.

Als Zielgruppe der multimedialen Reportage definiere ich in erster 

Linie die Basler Stadtbevölkerung, die Quartierbewohner vom Kly-

beck und Kleinhüningen, sowohl auch die Bewohner anderer Quar-

tiere. Die Arbeit richtet sich an Projektinvolvierte (Quartier / Hafen / 

Industrie / Stadt), wie auch an Aussenstehende, die das Projekt in den 

Medien verfolgen.

(Die wichtigste Informationsquelle für Aussenstehende sind die Zeitungen. In den 

Medien erhält die Stimme der Gegnerschaft allerdings ein besonders starkes Gewicht. 

Umfragen zeigen deutlich, dass die Einstellung der involvierten/betroffenen Quartier-

bewohner sich gänzlich unterscheidet von der Sicht der Aussenstehenden. Diese Arbeit 

soll alle Aspekte des Projekts beleuchten und somit dazu beitragen den Wissensstand 

von Aussenstehenden anzugleichen.)
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1

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, 
die von zahlreichen Rheinarmen durchzogen 
war, schlug ein östliches Reitervolk sein 
Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Orts-
name Kleinhüningen es vermuten lässt, tat-
sächlich einst vom Hunnenvolk und ihrem 
Anführer Attila gegründet worden war, sei 
dahin gestellt. Das Land, gelegen auf der 
fruchtbaren Schwemmterrasse, eignete sich 
hervorragend zum Anbau von Gemüse,  Beeren 
und Obstbäumen. Die Rheininsel bot genügend 
Platz für eine grossfl ächige Viehweide. Doch 
den grössten, naturgegebenen Vorzug bilde-
ten die reichen Fischergründe an den Ufern 
der Wiesemündung.     

2

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zähl-
te die Ortschaft rund 200 Dorfbewohner. 
Kleinhüningen war ein Dorf von Fischern und 
Webern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine 
kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark 
unter den Wirren des Krieges.

3

Basel hatte schon früh gewisse Rechtsti-
tel in Kleinhüningen besessen. Im Jahr 
1640 verkaufte die Markgrafschaft von Ba-
den-Durlach der Bürgergemeinde Basel alle 
ihre Rechte und Anteile an Kleinhüningen. 
Trotz des Herrschaftswechsels blieb Klein-
hüningen eine eigenständige Gemeinde.

4

Das städtische Landgut zwischen Basel und 
der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis ins 
20. Jahrhundert eine unbebaute Weide. Noch 
vor der Jahrhundertwende wurde der Rheinarm 
zugeschüttet, um Baufl äche zu schaff en. Die 
Bebauung des Quartiers war von Anfang an 
industriell geprägt. Das Klybeck wurde aber 
auch von Arbeitern der naheliegenden Indus-
trie bewohnt.

5

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Klein-
hüningen mehr und mehr in den Einfl ussbe-
reich der von Basel ausgehenden industri-
ellen Entwicklung. Einerseits wuchs die 
städtische Überbauung allmählich ins Ge-
meindeterritorium von Kleinhüningen, ande-
rerseits siedelten sich erste industriel-
le Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im 
Umkreis des Dorfes an. 

6

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg ste-
tig, vor allem durch die Zuwanderung von 
Arbeiterfamilien. Die Bevölkerungsstruk-
tur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, 
wurden zu einer kleinen Minderheit.

7

Weil Basel über eine schiff bare Verbindung 
zur Nordsee verfügte, war die Stadt zur 
Zeit der Industrialisierung ein wichtiger 
Handelsplatz für Waren aus dem südlichen 
Europa. Das Umschlagzentrum lag bei der 
Schiff lände vor der mittleren Rheinbrücke. 
Die Stadt verfügte über einen  500 Meter 
langen Hafenquai, acht Kräne, einen Getrei-
deheber und eine Vorrichtung zur Entladung 
von Briketts. Der Ausbau der Hafenanlage 
war bereits in Planung.

8

1891 erwogen die Behörden zum ersten Mal 
eine Vereinigung der Stadt Basel mit Klein-
hüningen, um die Landgemeinde fi nanziell zu 
entlasten. Nach langwierigen Diskussionen 
setzten sich die Befürworter der Vereini-
gung in der Abstimmung knapp durch und so 
trat das Gesetz zur Verschmelzung der bei-
den Bürgergemeinden in Kraft. Aus Sicht der 
Städter wurde das eigenständige Dorf Klein-
hüningen zum Aussenquartier der Stadt Ba-
sel.

9

Während den Verhandlungen erwachte im Dorf 
eine starke Opposition. In der Bevölkerung 
wurden kritische Stimmen laut, die auf die 
Umweltbelastung und die Belästigung durch 
Lärm und Gestank hinwiesen. Sie befürchte-
ten den Verlust der dörfl ichen Traditionen 
und des sozialen Zusammenhalts. Aus diesen 
Gründen schloss sich eine Gruppe von Ge-
meindebewohnern zu einer Bürgerkorporation 
zusammen, mit dem Ziel, den Dorfcharakter 
Kleinhüningens im sozialen und kulturellen 
Bereich zu bewahren.

10

Kaum hatte Kleinhüningen seine Gemeindeau-
tonomie durch die Fusion mit der Stadt Ba-
sel verloren, entwickelte der Kanton Ba-
sel-Stadt ein Projekt für eine grosse 
Hafenanlage am rechten Rheinufer ober- und 
unterhalb der Wiesemündung. Der Kanton 
kaufte das für die Hafenanlage benötigte 
Land den Kleinhüninger Gutsbesitzern ab.

11

Der Regierungsrat bot den Landbesitzern 
für ihre Parzellen eine geringe Summe von 
5 Franken pro Quadratmeter.  Die Tatsache, 
dass diejenigen Besitzer, die sich erst 
weigerten, ihr Land zu verkaufen, letztlich 
eine höhere Summe erhielten, löste grossen 
Ärger und Misstrauen auf Seiten der Klein-
hüninger aus.

12

Der Bau der Hafenanlage in Kleinhüningen 
schritt in hohem Tempo voran. 1919 began-
nen die Bauarbeiten und bereits drei Jahre 
später fuhr der erste Schleppzug ins Ha-
fenbecken I ein. Pünktlich zur Binnenschiff -
fahrtsausstellung war auch der erste Ge-
treidesilo fertiggestellt.

13

Fast die gesamte Dorfsubstanz Kleinhünin-
gens musste den neuen Hafenanlagen weichen. 
Der Bau verschluckte nicht nur Felder und 
Gärten, sondern auch die bürgerlichen Bau-
ernhäuser. Die ländliche Idylle war unwi-
derrufl ich verdrängt worden. Was vom histo-
rischen Dorfkern übrig geblieben war wurde 
eingezwängt zwischen groben Hafenbauten. 

14

An der Schulgasse 27 stand das historisch 
wertvolle Fischerhaus der Familie Bürgin, 
dicht umgeben von den Umschlaghallen der 
Hafenindustrie. Das denkmalgeschützte Ge-
bäude stand leer und drohte zu zerfallen, 
weshalb man dem Ab- und Wiederaufbau zu-
stimmte. 

15

In den folgenden Jahren schossen weite-
re Silos, Tank- und Umschlaganlagen aus 
dem Boden. Kurz darauf begann entlang der 
Landesgrenze zu Deutschland der Bau eines 
zweiten Hafenbeckens. Erst der Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges bremste vorübergehend 
den rasanten Bauboom.

16

Parallel setzte eine durch die bauliche 
Entwicklung bedingte Abwanderung der Klein-
hüninger Bevölkerung ein. Zurück blieben 
fast ausschliesslich die Bewohner, die zur 
früheren Gemeinde keine Beziehung hatten 
oder Arbeiterfamilien mit Migrationshinter-
grund.

17

Um der kriegsbedingten Verknappung von 
Schiff spersonal entgegen zu wirken, ent-
wickelte die Schweizerische Schleppschiff -
fahrtgenossenschaft einen eigenen Ausbil-
dungsgang für Schiff sleute. Gleich nach 
Kriegsende konnten die Schweizerischen Ree-
dereien den Schiff sbetrieb mit eigenem Per-
sonal wieder aufnehmen. 

18

Kleinhüningen wurde zur Heimat der Schiff er-
leute und ihrer Familien. Die Schweizeri-
sche Reederei AG richtete sogar ein Schif-
ferkinderheim  ein, wo die Kinder während 
der Schulzeit betreut wurden. Die Ferien 
verbrachten sie mit ihren Eltern auf dem 
Schiff .

19

Gegen Ende des Jahrhunderts schwand das In-
teresse am Schiff erberuf parallel zum Wirt-
schaftsaufschwung. Immer mehr Schiff e wurden 
verkauft, die Reedereien verwandelten sich 
in einfl ussreiche Logistikunternehmen. Doch 
der Niedergang der Schweizerischen Rhein-
schiff fahrt bedeutete nicht das Ende der Ha-
fenstadt Kleinhüningen – im Gegenteil.

20

Heute ist die Hafenindustrie von grosser 
nationaler Bedeutung. Es gelangen rund 12 
Prozent aller Importgüter über den Rheinha-
fen ins Land. Darüber hinaus lagern für den 
Krisenfall in den Häfen beider Basel grosse 
Mengen an Mineralöl und Getreide. Zudem ist 
die Region ein wichtiger Logistikknoten-
punkt.

21

Die Verkehrsbelastung im Wohnquartier ist 
durch den Hafen und die Industrie inzwi-
schen so stark geworden, dass Kleinhüningen 
einiges von seinem Glanz eingebüsst hat. 
Zudem wird das Quartier zunehmend zur Peri-
pherie der Stadt mit der Folge, dass sich 
hier konzentriert, was im Stadtzentrum kei-
nen Platz haben darf. Die Lage am Stadtrand 
und die Nähe zum Rhein ist scheinbar der  
ideale Standort für umweltbelastende Anla-
gen wie die Abwasserreinungsanlage oder der 
Sondermüllofen der chemischen Industrie.

22

Es bestand seit längerer Zeit bereits die 
Idee, die Rheinhäfen beider Basel zusammen-
zulegen und die Funktionsbereiche auf die 
drei Standorte Birsfelden, Muttenz-Au und 
Kleinhüningen zu verteilen. Brachliegen-
de Teile der Industriegebiete  könnten für 
alternative Zwecke genutzt werden. Mit der 
Abstimmung im Jahr 2007 wurden die Weichen 
dafür gestellt. Die drei Seehäfen werden 
unter einem Dach, als Schweizerische Rhein-
häfen, vereint. 

23

Die Zusammenlegung der Basler Häfen beab-
sichtigte auch die Verlagerung der Hafenan-
lage im St. Johann. Der älteste Hafen der 
Stadt musste dem neuen Novartis Campus wei-
chen. Den grössten Widerstand leistete das 
Logistikunternehmen Ultra-Brag – ohne Er-
folg.

24

Immer mehr Güter und ein immer höherer An-
teil davon  werden in Containern transpor-
tiert. Ein sehr grosser Teil jener Cont-
ainer, die in Basel per Schiff  umgeschlagen 
werden, kommt aus Rotterdam. Der dortige 
Hafen wird mittelfristig seine Kapazitä-
ten ausbauen. Das hat zur Folge, dass auch 
die Schweizerischen Rheinhäfen an ihre Ka-
pazitätsgrenze stossen. Basel gerät unter 
Zugzwang. Die Hafenleitung rechnet mit ei-
ner Verdoppelung bis Verdreifachung der Um-
schlagmenge in Containern.

M
u

lt
im

ed
ia

—



51

25

In den kommenden Jahren verlieren die 
Schweizerischen Rheinhäfen das Baurecht für 
die Klybeckinsel, wo sich das Hafenbecken I 
befi ndet. Der Regierungsrat sieht keine Ver-
längerung mehr vor. 

26

Um die Umschlagskapazität zu steigern, ist 
die Verlagerung bestehender Anlagen und der 
Bau eines trimodalen Containerterminals auf 
dem ehemaligen Rangierbahnhof des badischen 
Bahnhofs geplant. Das Areal eignet sich 
wie kein anderes als Schnittstelle für den 
Schiff - und Schienenverkehr. Allerdings sind 
die grossen Ziele noch in weiter Ferne, 
weil zusätzlich noch alternative Standorte 
und die Finanzierung geprüft werden müssen.

27

Wegen ihrer Grenzlage fehlt der Stadt Ba-
sel seit geraumer Zeit Baugelände für neuen 
Wohnraum. Die Verlagerung der Hafenanlage 
würde bedeuten, dass die Klybeckinsel bald 
anderweitig genutzt werden könnte. Mit der 
Bebauung könnte Wohnraum für 3'500 Menschen 
geschaff en werden. Der neue Wohnraum auf dem 
Klybeckareal wäre attraktiv und würde damit 
eine Klientel mit grosser Kaufkraft nach 
Basel ziehen.

28

«Der Hafen ist unbestritten ein wichti-
ges Wirtschaftsstandbein der Stadt. Den-
noch muss der Hafen, wie er heute ist, ver-
schwinden […] Denn Basel ist städtebaulich 
in einer dramatischen Situation: Die Stadt 
verliert Einwohner, Basel hat keinen Platz, 
um sich weiterzuentwickeln…»

Jacques Herzog, Architekt

29

Für die Hafen- und Stadtentwicklung wird 
ein Testplanungsverfahren durchgeführt. Auf 
der Klybeckinsel soll eine Durchmischung 
von Wohnen, Arbeiten, Kultur und Freizeit 
entstehen. Das Projekt soll in Abstimmung 
mit den Nachbarstädten Hüningen und Weil 
am Rhein sowie den umliegenden Quartieren 
Kleinhüningen und Klybeck angedacht werden. 

30

Das Projekt Entwicklungsland 3Land 
schliesst neben der Umnutzung der Kly-
beckinsel noch weitere Teile der Region 
ein. Es existiert die Vision eines trinati-
onalen Lebensraums in der Agglomeration Ba-
sel. Die Bereitschaft zur Kooperation ist 
auf allen Seiten der Landesgrenzen hoch, 
deshalb verpfl ichten sich die drei Nachbar-
städte in einer Planungsvereinbarung zur 
schrittweisen Verwirklichung der Idee.

31

Die Visualisierung in der Testplanung zeigt 
die Klybeckinsel als dicht bebauten Ort, 
an dem sich Hochhaus an Hochhaus reiht. Für 
das mittelalterlich geprägte Basel ist das 
ein untypisches Stadtbild. Vielmehr erin-
nert die Abbildung an die berühmte Skyline 
von Manhattan, dem New Yorker Stadtteil, 
der ebenfalls auf einer Insel liegt.

32

«Eine hohe Verdichtung schafft einen ganz 
besonderen Charakter für das neue Quartier 
und ist Voraussetzung für die Verlagerung 
und Erstellung von Erschliessung, Infra-
struktur und Freiflächen. Denn der Kanton 
ist bei einer Entwicklung dieser Grösse auf 
einen Rückfluss durch entsprechende Einnah-
men angewiesen…»

Regierungsrat Basel-Stadt

33

Kleinhüningen und das Klybeckquartier zäh-
len zu den einkommensschwächsten der Stadt. 
Die Anwohner befürchten, dass die Aufwer-
tung des Quartiers durch die Bebauung der 
Klybeckinsel die Mieten in die Höhe treiben 
werde. Viele Anwohner könnten sich die teu-
reren Wohnungen nicht mehr leisten und wür-
den gezwungen werden, aus dem Quartier weg 
zu ziehen.

34

«Als Stadtplaner denke ich zuallererst an 
die dringende Notwendigkeit, das Quartier, 
das hinter dem Hafen liegt, aufzuwerten […] 
Wir müssen feststellen, dass Schweizer und 
Schweizerinnen  dort nicht mehr wohnen wol-
len, obwohl hundert Meter südlich davon der 
Rhein fliesst. Dieses benachteiligte Quar-
tier an den Rhein zu bringen, wäre wirklich 
Stadtentwicklung.»

Fritz Schumacher, Kantonsbaumeister

35

«Die Schifffahrt ist der einzige Anbieter 
mit genügend Transportkapazitäten für die 
kommenden 30 Jahre. Um dieses Potenzial zu 
nutzen, braucht es entsprechend Wasseran-
schluss und ausreichend Umschlagskapazi-
täten. Für die Schifffahrt wäre natürlich 
ein Ausbau des bestehenden Hafenbeckens die 
beste Lösung, mit einem neuen Containerter-
minal auf der Klybeckinsel…»

Heinz Amacker, Chef der Reederei Danser 
Schweiz

36

Einst war es der Hafen gewesen, der das 
dörflich-bäuerliche Leben an den Rand 
drängte und Kleinhüningen prägte. Heute ist 
es der Hafen, der sich bedroht fühlt von 
den neuen Ideen, die das Hafengelände für 
urbane Nutzungen erschliessen wollen.

37

Für das frei gewordene Hafenareal am Bas-
ler Klybeckquai hat der Kanton eine Zwi-
schennutzung mit dem Verein Shift Mode ver-
einbart. Shift Mode möchte unter dem Titel 
Holzpark Klybeck einen multifunktionalen 
Holzpavillon bauen für generationsübergrei-
fende kulturelle und soziale Anlässe sowie 
breite gastronomische Angebote. Auch hat 
auf dem brachliegenden Gebiet eine Grup-
pe junger Leute mit Wohnwagen illegal ihr 
Quartier aufgeschlagen, um dort alternative 
Gemeinschaftsformen zu praktizieren.

38

Der zwischengenutzte Raum mit allerlei kul-
turellen und gastronomischen Angeboten 
lenkt das Quartier mehr in den Fokus der 
Bewohner anderer städtischer Quartiere und 
zieht damit aktuell mehr Leute nach Klybeck 
und Kleinhüningen. Die bevorstehende Rau-
mentwicklung, das multikulturelle Ambiente 
und die Hafenromantik lassen den Charakter 
eines neuen Trendquartiers spürbar aufl eben.

39

Die Mitwirkung der Bevölkerung bei grösse-
ren, städtebaulichen Projekten ist in Ba-
sel vermeintlich klar geregelt. In der frü-
hen Planungsphase wurde allerdings auf eine 
Zusammenarbeit mit einer Begleitgruppe von 
Quartierbewohnern komplett verzichtet. In 
der fortgeschrittenen Planungsphase wurden 
zahlreiche Mitwirkungsvereinbarungen ver-
letzt. Letztlich wurde anstatt der mindes-
tens vier Begleitgruppensitzungen im Jahr 
keine einzige mehr durchgeführt.

40

Bei der betroff enen Quartierbevölkerung 
formt sich Widerstand. Sie fordert mehr 
Mitbestimmung und lehnt eine dichte Bebau-
ung der Klybeckinsel zur Profi tmaximierung 
ab. Die Motive und Gegenvorschläge der ver-
schiedenen Gruppierungen sind vielseitig.

41

Die Widerstandsgruppe Greenhattan möchte 
auf der Klybeckinsel ein soziales, ökologi-
sches Vorzeigequartier bauen. Eine weitere 
Gruppe fordert eine Vogelinsel. Es soll ein 
Naturschutzgebiet, ein neuer Lebensraum für 
Vögel, entstehen. Andere Gruppen wie die 
Wohngenossenschaft Klybeck, das Miethäuser-
syndikat Basel oder Rheinhattan versenken! 
wollen die Entwicklung ganz verhindern.

42

«Diese Emotionen haben wir natürlich pro-
vokativ ausgelöst mit dem positiven Eff ekt, 
dass bereits vor der Partizipation sechs 
Ideen auf dem Tisch liegen. Es ist nichts 
vorgespurt, ausser der Vereinbarung mit den 
Nachbarländern, die Dreilandentwicklung 
nach den Grundsätzen der Nachhaltigkeit. 
Diese sechs Ideen, ich hoff e es kommen noch 
mehr, werden einfl iessen.»

Thomas Kessler, 
Leiter der Abteilung Kantons- und Standent-
wicklung Basel-Stadt

43

«Wir glauben eben wirklich, dass es schöner 
wäre, wenn diese Entwicklung mal kurz eine 
Pause macht. Dann könnten wir verschnaufen 
und selber bisschen überlegen, war wir wol-
len mit den Orten, an denen wir leben, mit 
den Häusern, in denen wir wohnen und mit 
den Menschen, die uns umgeben.»

Widerstandsgruppe Rheinhattan versenken!
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Kaum hatte Kleinhüningen 
seine Gemeindeautono-
mie durch die Fusion mit 
der Stadt Basel verloren, 
entwickelte der Kanton 
Basel-Stadt ein Projekt 

für eine grosse Hafenan-
lage am rechten Rheinufer 
ober- und unterhalb der 
Wiesemündung. Der Kan-
ton kaufte das für die Ha-
fenanlage benötigte Land 
den Kleinhüninger Gutsbe-

sitzern ab.

Der Regierungsrat 
bot den Lands-

besitzern für ihre 
Parzellen eine 

geringe Summe 
von 5 Franken 

pro Quadratme-
ter.  Die Tatsache, 

dass diejenigen 
Besitzer, die sich 

erst weigerten ihr 
Land zu verkau-
fen, letztendlich 

eine höhere Sum-
me erhielten, löste 

grosse Ärgernis 
und Misstrauen 

auf Seiten der 
Kleinhüniger aus.
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Kaum hatte Klein-
hüningen seine 
Gemeindeautonomie 
durch die Fusion mit der 
Stadt Basel verloren, entwickelte 
der Kanton Basel-Stadt ein Projekt für 
eine grosse Hafenanlage am 
rechten Rheinufer ober- und unterhalb 
der Wiesemündung. Der Kanton 
kaufte das für die Hafenanlage benö-
tigte Land den Kleinhüninger Gutsbe-
sitzern ab.

Der Regierungsrat bot den Landsbesitzern für ihre 
Parzellen eine geringe Summe von
 5 Franken pro Quadratmeter.  Die
 Tatsache, dass diejenigen Besitzer, die sich 
erst weigerten ihr Land zu 
  verkaufen, letztendlich eine 
  höhere Summe erhielten, löste
   grosse Ärgernis und 
   Misstrauen auf Seiten der
      Kleinhüniger aus.
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Kaum hatte Kleinhüningen sei-
ne Gemeindeautonomie durch 
die Fusion mit der Stadt Basel 
verloren, entwickelte der Kan-
ton Basel-Stadt ein Projekt für 
eine grosse Hafenanlage am 
rechten Rheinufer ober- und un-
terhalb der Wiesemündung. Der 
Kanton kaufte das für die Ha-
fenanlage benötigte Land den 
Kleinhüninger Gutsbesitzern ab.

Der Regierungsrat bot den Lands-
besitzern für ihre Parzellen eine 
geringe Summe von 5 Franken pro 
Quadratmeter.  Die Tatsache, dass 
diejenigen Besitzer, die sich erst 
weigerten ihr Land zu verkaufen, 

letztendlich eine 
höhere Summe 
erhielten, löste 
grosse Ärgernis 
und Misstrauen 
auf Seiten der 
Kleinhüniger aus.
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Kaum hatte Kleinhüningen 
seine Gemeindeautono-
mie durch die Fusion mit 
der Stadt Basel verloren, 
entwickelte der Kanton 
Basel-Stadt ein Projekt 

für eine grosse Hafenan-
lage am rechten Rheinufer 
ober- und unterhalb der 
Wiesemündung. Der Kan-
ton kaufte das für die Ha-
fenanlage benötigte Land 
den Kleinhüninger Gutsbe-

sitzern ab.

Der Regierungsrat bot den Lands-

besitzern für ihre Parzellen eine 

geringe Summe von 5 Franken pro 

Quadratmeter.  Die Tatsache, dass 

diejenigen Besitzer, die sich erst 

weigerten ihr Land zu verkaufen, 

letztendlich eine höhere Summe 

erhielten, löste grosse Ärgernis und 

Misstrauen auf Seiten der Kleinhü-

niger aus.
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Kaum hatte Klein-
hüningen seine Ge-
meindeautonomie 

durch die Fusion mit 
der Stadt Basel ver-

loren, entwickelte der 
Kanton Basel-Stadt 
ein Projekt für eine 

grosse Hafenanlage 
am rechten Rheinufer 

ober- und unterhalb 
der Wiesemündung. 
Der Kanton kaufte 

das für die Hafenan-
lage benötigte Land 

den Kleinhüninger 
Gutsbesitzern ab.

D e r  R e g i e r u n g s r a t  b o t 

d e n  L a n d s b e s i t z e r n 

f ü r  i h r e  P a r z e l l e n  e i n e 

g e r i n g e  S u m m e  v o n  5 

F r a n k e n  p r o  Q u a d r a t -

m e t e r .   D i e  T a t s a c h e , 

d a s s  d i e j e n i g e n  B e -

s i t z e r ,  d i e  s i c h  e r s t 

w e i g e r t e n  i h r  L a n d  z u 

v e r k a u f e n ,  l e t z t e n d -

l i c h  e i n e  h ö h e r e  S u m m e 

e r h i e l t e n ,  l ö s t e  g r o s -

s e  Ä r g e r n i s  u n d  M i s s -

t r a u e n  a u f  S e i t e n  d e r 

K l e i n h ü n i g e r  a u s .
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Kaum hatte Kleinhüningen seine Gemeindeautonomie durch die 
Fusion mit der Stadt Basel verloren, entwickelte der Kanton Ba-
sel-Stadt ein Projekt für eine grosse Hafenanlage am rechten 
Rheinufer ober- und unterhalb der Wiesemündung. Der Kanton 
kaufte das für die Hafenanlage benötigte Land den Kleinhüninger 
Gutsbesitzern ab.

Der Regierungs-
rat bot den 

Landsbesitzern 
für ihre Parzel-
len eine gerin-
ge Summe von 
5 Franken pro 
Quadratmeter.  
Die Tatsache, 

dass diejenigen 
Besitzer, die sich 

erst weigerten 
ihr Land zu ver-

kaufen, letztend-
lich eine höhere 

Summe erhiel-
ten, löste gros-
se Ärgernis und 
Misstrauen auf 

Seiten der Klein-
hüniger aus.
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Kaum hatte Kleinhüningen seine Gemein-
deautonomie durch die Fusion mit der 
Stadt Basel verloren, entwickelte der 

Kanton Basel-Stadt ein Projekt für eine 
grosse Hafenanlage am rechten Rheinufer 

ober- und unterhalb der Wiesemündung. 
Der Kanton kaufte das für die Hafenanla-

ge benötigte Land den Kleinhüninger Guts-
besitzern ab.

Der Regierungsrat bot den Landsbesitzern 
für ihre Parzellen eine geringe Summe von 
5 Franken pro Quadratmeter.  Die Tatsa-
che, dass diejenigen Besitzer, die sich erst 
weigerten ihr Land zu verkaufen, letztend-
lich eine höhere Summe erhielten, löste 
grosse Ärgernis und Misstrauen auf Seiten 
der Kleinhüniger aus.
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Kaum hatte Kleinhüningen seine Ge-
meindeautonomie durch die Fusion mit 
der Stadt Basel verloren, entwickelte 
der Kanton Basel-Stadt ein Projekt 
für eine grosse Hafenanlage am rech-
ten Rheinufer ober- und unterhalb der 
Wiesemündung. Der Kanton kaufte das 
für die Hafenanlage benötigte Land 
den Kleinhüninger Gutsbesitzern ab.

Der Regierungsrat bot den Landsbe-
sitzern für ihre Parzellen eine geringe 

Summe von 5 Franken pro Quadrat-
meter.  Die Tatsache, dass diejenigen 

Besitzer, die sich erst weigerten ihr 
Land zu verkaufen, letztendlich eine 

höhere Summe erhielten, löste grosse 
Ärgernis und Misstrauen auf Seiten 

der Kleinhüniger aus.
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Kaum hatte Kleinhüningen seine Ge-
meindeautonomie durch die Fusion mit 
der Stadt Basel verloren, entwickelte 
der Kanton Basel-Stadt ein Projekt 
für eine grosse Hafenanlage am rech-
ten Rheinufer ober- und unterhalb der 
Wiesemündung. Der Kanton kaufte das 
für die Hafenanlage benötigte Land 
den Kleinhüninger Gutsbesitzern ab.

Der Regierungsrat bot den Landsbesitzern für ihre Parzellen eine geringe S
um

m
e von 5 Franken pro Q

uadratm
eter.  D

ie Tatsache, dass 
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Kaum hatte Kleinhüningen seine Ge-

meindeautonomie durch die Fusion mit 

der Stadt Basel verloren, entwickelte 

der Kanton Basel-Stadt ein Projekt 

für eine grosse Hafenanlage am rech-

ten Rheinufer ober- und unterhalb der 

Wiesemündung. Der Kanton kaufte das 

für die Hafenanlage benötigte Land 

den Kleinhüninger Gutsbesitzern ab.

Der Regierungsrat bot den Landsbe-

sitzern für ihre Parzellen eine geringe 

Summe von 5 Franken pro Quadrat-

meter.  Die Tatsache, dass diejenigen 

Besitzer, die sich erst weigerten ihr 

Land zu verkaufen, letztendlich eine 

höhere Summe erhielten, löste grosse 

Ärgernis und Misstrauen auf Seiten 

der Kleinhüniger aus.
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Der Regierungsrat bot den Landsbe-
sitzern für ihre Parzellen eine geringe 
Summe von 5 Franken pro Quadratme-
ter.  Die Tatsache, dass diejenigen Be-
sitzer, die sich erst weigerten ihr Land 
zu verkaufen, letztendlich eine höhere 

Summe erhielten, löste grosse Ärgernis 
und Misstrauen auf Seiten der Kleinhü-

niger aus.

Kaum hatte Kleinhüningen seine Ge-
meindeautonomie durch die Fusion mit 
der Stadt Basel verloren, entwickelte der 
Kanton Basel-Stadt ein Projekt für eine 
grosse Hafenanlage am rechten Rheinu-
fer ober- und unterhalb der Wiesemün-
dung. Der Kanton kaufte das für die 
Hafenanlage benötigte Land den Klein-
hüninger Gutsbesitzern ab.
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Inmitten einer himmlischen Flusslandschaft, die von zahlreichen Rheinarmen durchzogen war, schlug ein 

östliches Reitervolk sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname Kleinhüningen es vermuten lässt, 

tatsächlich einst vom Hunnenvolk und ihrem Anführer Attila gegründet wurde, sei dahin gestellt. Das 

Land, gelegen auf der fruchtbaren Schwemmterasse, eignete sich hervorragend zum Anbau von Gemüse, 
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Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ortschaft rund 200 Dorf bewohner. Kleinhüningen war ein Dorf 

von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine Landwirtschaft. Sie lebten in ärmlichen Verhält-

nissen und litten stark unter den Wirren des Krieges. Die Stadt Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel in Klein-

hüningen besessen. Im Jahr 1640 verkaufte die Markgrafschaft von Baden-Durlach der Bürgergemeinde Basel alle 

seine Rechte und Anteile an Kleinhüningen. Trotz dem Herrschaftswechsel blieb Kleinhüningen eine eigenständige 

Gemeinde. Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert 

eine unbebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde der Rheinarm zugeschüttet, um Bauf läche zu schaf-

fen. Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industriell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 

der naheliegenden Industrie bewohnt. Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem durch die Zuwande-

rung von Arbeiterfamilien. Die Bevölkerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Kleinhüninger Bürger, die 

Bauern und Fischer, wurden zu einer kleinen Minderheit.

Gegen Ende des Jahrhunderts 

geriet Kleinhüningen mehr und 

mehr in den Einf lussbereich der von Basel aus-

gehenden industriellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städ-

tische Überbauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, an-

dererseits siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des 

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ortschaft rund 200 Dorf bewohner. Kleinhüningen war ein Dorf 

von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine Landwirtschaft. Sie lebten in ärmlichen Verhält-

nissen und litten stark unter den Wirren des Krieges. Die Stadt Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel in Klein-

hüningen besessen. Im Jahr 1640 verkaufte die Markgrafschaft von Baden-Durlach der Bürgergemeinde Basel alle 

seine Rechte und Anteile an Kleinhüningen. Trotz dem Herrschaftswechsel blieb Kleinhüningen eine eigenständige 

Gemeinde. Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert 

eine unbebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde der Rheinarm zugeschüttet, um Bauf läche zu schaf-

fen. Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industriell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 

der naheliegenden Industrie bewohnt. Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem durch die Zuwande-

rung von Arbeiterfamilien. Die Bevölkerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Kleinhüninger Bürger, die 

Bauern und Fischer, wurden zu einer kleinen Minderheit.

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und 

mehr in den Einf lussbereich der von Basel ausgehenden indus-

triellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische Über-

bauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhünin-

gen, andererseits siedelten sich erste industrielle Betriebe und 

grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an.
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«Wir glauben eben wirklich, dass es schö-
ner wäre, wenn diese Entwicklung mal 
kurz eine Pause macht. Dann könnten wir 
verschnaufen und selber bisschen überle-
gen, war wir wollen mit den Orten, an de-
nen wir leben, mit den Häusern, in denen 
wir wohnen und mit den Menschen, die 
uns umgeben.»

Widerstandsgruppe Rheinhattan versenken!

«Diese Emotionen haben wir natürlich provokativ ausgelöst, mit dem positiven Ef-
fekt, dass bereits vor der Partizipation sechs Ideen auf dem Tisch liegen. Es ist nichts 
vorgespurt, ausser der Vereinbarung mit den Nachbarländern, die Dreilandentwick-
lung nach den Grundsätzen der Nachhaltigkeit. Diese sechs Ideen, ich hoffe es kom-
men noch mehr, werden einfl iessen.»

Thomas Kessler, 
Leiter der Abteilung Kantons- und Standentwicklung Basel-Stadt
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«Diese Emotionen haben wir natürlich provokativ aus-
gelöst, mit dem positiven Effekt, dass bereits vor der Par-
tizipation sechs Ideen auf dem Tisch liegen. Es ist nichts 
vorgespurt, ausser der Vereinbarung mit den Nachbarlän-
dern, die Dreilandentwicklung nach den Grundsätzen der 
Nachhaltigkeit. Diese sechs Ideen, ich hoffe es kommen 
noch mehr, werden einfl iessen.»

Thomas Kessler, 
Leiter der Abteilung Kantons- und Standentwicklung Ba-
sel-Stadt

Die Verkehrsbelastung im Wohnquartier ist 
durch den Hafen und die Industrie inzwischen 
so stark geworden, dass Kleinhüningen eini-
ges von seinem Glanz eingebüsst hat. Zudem 
wird das Quartier zunehmend zur Peripherie 
der Stadt, mit der Folge, dass sich hier konzen-
triert, was im Stadtzentrum keinen Platz ha-
ben darf. Die Lage am Stadtrand und die Nähe 
zum Rhein ist scheinbar der  ideale Standort 
für umweltbelastende Anlagen wie die Abwas-
serreinungsanlage oder der Sondermüllofen 
der chemischen Industrie.
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Inmitten einer himmlischen Flusslandschaft, die von zahlrei-

chen Rheinarmen durchzogen war, schlug ein östliches Rei-

tervolk sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname 

Kleinhüningen es vermuten lässt, tatsächlich einst vom Hun-
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Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die 
Ortschaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhünin-
gen war ein Dorf von Fischern und Webern. 
Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine Land-
wirtschaft. Sie lebten in ärmlichen Verhältnissen 
und litten stark unter den Wirren des Krieges. Die 
Stadt Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel 
in Kleinhüningen besessen. Im Jahr 1640 ver-
kaufte die Markgrafschaft von Baden-Durlach der 
Bürgergemeinde Basel alle seine Rechte und An-
teile an Kleinhüningen. Trotz dem Herrschafts-
wechsel blieb Kleinhüningen eine eigenständige 
Gemeinde. Das städtische Landgut zwischen 
Basel und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis 
ins 20. Jahrhundert eine unbebaute Weide. Noch 
vor der Jahrhundertwende wurde der Rheinarm 
zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. Die Be-
bauung des Quartiers war von Anfang an indus-
triell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von 
Arbeitern der naheliegenden Industrie bewohnt. 
Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, 
vor allem durch die Zuwanderung von Arbeiter-
familien. Die Bevölkerungsstruktur veränderte 
sich grundlegend. Die Kleinhüninger Bürger, die 
Bauern und Fischer, wurden zu einer kleinen 
Minderheit.
Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, 
vor allem durch die Zuwanderung von Arbeiter-

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ortschaft rund 200 Dorfbe-
wohner. Kleinhüningen war ein Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haus-
halt betrieb dazu seine kleine Landwirtschaft. Sie lebten in ärmlichen Verhält-
nissen und litten stark unter den Wirren des Krieges. Die Stadt Basel hatte 
schon früh gewisse Rechtstitel in Kleinhüningen besessen.

CO
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Bei der betroffenen 
Quartierbevölke-
rung formt sich 
Widerstand. Sie 
fordern mehr Mit-
bestimmung und 
lehnen eine dich-
te Bebauung der 
Klybeckinsel zur 
Profi tmaximierung 
ab. Die Motive und 
Gegenvorschläge 
der verschiedenen 
Gruppierungen 
sind vielseitig.

«Diese Emotionen 
haben wir natür-

lich provokativ 
ausgelöst, mit dem 

positiven Effekt, 
dass bereits vor 

der Partizipation 
sechs Ideen auf 

dem Tisch liegen. 
Es ist nichts vorge-

spurt, ausser der 
Vereinbarung mit 
den Nachbarlän-

dern, die Dreilan-
dentwicklung nach 

den Grundsätzen 
der Nachhaltigkeit. 

«Die Schifffahrt ist der einzige Anbieter mit genügend Trans-
portkapazitäten für die kommenden 30 Jahre. Um dieses Po-
tenzial zu nutzen, braucht es entsprechend Wasseranschluss 
und ausreichend Umschlagskapazitäten. Für die Schifffahrt 
wäre natürlich ein Ausbau des bestehenden Hafenbeckens 
die beste Lösung, mit einem neuen Containerterminal auf 
der Klybeckinsel…»
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RHEINHATTAN
Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen 
mehr und mehr in den Einflussbereich der von Ba-
sel ausgehenden industriellen Entwicklung. Einerseits 
wuchs die städtische Überbauung allmählich ins Ge-
meindeterritorium von Kleinhüningen, andererseits 
siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossge-
werbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und mehr in den Einflussbereich 
der von Basel ausgehenden industriellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische 
Überbauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, andererseits siedelten 
sich erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und mehr in den Einflussbereich der von Basel ausgehenden industri-
ellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische Überbauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, anderer-
seits siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 
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RHEINHATTAN
Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen 
mehr und mehr in den Einflussbereich der von Basel aus-
gehenden industriellen Entwicklung. Einerseits wuchs 
die städtische Überbauung allmählich ins Gemeindeter-
ritorium von Kleinhüningen, andererseits siedelten sich 
erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen 
im Umkreis des Dorfes an. 

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und mehr in den Einflussbereich der 
von Basel ausgehenden industriellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische Überbauung 
allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, andererseits siedelten sich erste in-
dustrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und mehr in den Einflussbereich der von Basel ausgehenden industriellen 
Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische Überbauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, andererseits 
siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

— Sc
h

ri
ft

au
sw

ah
l L

yo
n

p
ro

: s
eh

r 
gu

t l
es

b
ar

er
 F

li
es

st
ex

t,
 a

n
sp

re
ch

en
d

es
 S

ch
ri

ft
b

il
d

, d
o

m
in

an
te

 /
 k

an
ti

ge
 S

ch
n

it
te

 (H
ea

d
li

n
e)

co
n

tr
a:

 s
ch

w
ac

h
er

 C
h

ar
ak

te
r



158

G
es

ta
lt

er
is

ch
er

 E
n

tw
u

rf

—



159

RHEINHATTAN
Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen 
mehr und mehr in den Einflussbereich der von Basel 
ausgehenden industriellen Entwicklung. Einerseits 
wuchs die städtische Überbauung allmählich ins Ge-
meindeterritorium von Kleinhüningen, andererseits 
siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossge-
werbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und mehr in den Einflussbe-
reich der von Basel ausgehenden industriellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städti-
sche Überbauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, andererseits 
siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des 
Dorfes an. 

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und mehr in den Einflussbereich der von Basel ausgehenden in-
dustriellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische Überbauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhünin-
gen, andererseits siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 
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RHEINHATTAN
Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen 
mehr und mehr in den Einflussbereich der von Basel 
ausgehenden industriellen Entwicklung. Einerseits 
wuchs die städtische Überbauung allmählich ins 
Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, anderer-
seits siedelten sich erste industrielle Betriebe und 
grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes 
an. 

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und mehr in den Einflussbe-
reich der von Basel ausgehenden industriellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städti-
sche Überbauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, andererseits 
siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des 
Dorfes an. 

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und mehr in den Einflussbereich der von Basel ausgehenden indus-
triellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische Überbauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhüningen, 
andererseits siedelten sich erste industrielle Betriebe und grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 
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Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, 
die von zahlreichen Rheinarmen durch-

zogen war, schlug ein östliches Reitervolk 
sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der 

Ortsname Kleinhüningen es vermuten lässt, 
tatsächlich einst vom Hunnenvolk und 

ihrem An� hrer Attila gegründet worden 
war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf 
der fruchtbaren Schwemmterrasse, eignete 
sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  

Beeren und Obstbäumen. Die Rheininsel bot 
genügend Platz � r eine grossfl ächige Vieh-
weide. Doch den grössten, naturgegebenen 
Vorzug bildeten die reichen Fischergründe 

an den Ufern der Wiesemündung.     

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, 
die von zahlreichen Rheinarmen durchzogen 
war, schlug ein östliches Reitervolk sein La-
ger auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname 

Kleinhüningen es vermuten lässt, tatsächlich 
einst vom Hunnenvolk und ihrem An� hrer 
Attila gegründet worden war, sei dahin ge-

stellt. Das Land, gelegen auf der fruchtbaren 
Schwemmterrasse, eignete sich hervorragend 
zum Anbau von Gemüse,  Beeren und Obst-
bäumen. Die Rheininsel bot genügend Platz 
� r eine grossfl ächige Viehweide. Doch den 
grössten, naturgegebenen Vorzug bildeten 

die reichen Fischergründe an den Ufern der 
Wiesemündung.     

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, die 
von zahlreichen Rheinarmen durchzogen war, 
schlug ein östliches Reitervolk sein Lager auf. 

Ob die Ortschaft, wie der Ortsname Klein-
hüningen es vermuten lässt, tatsächlich einst 
vom Hunnenvolk und ihrem An� hrer Attila 
gegründet worden war, sei dahin gestellt. Das 
Land, gelegen auf der fruchtbaren Schwemm-

terrasse, eignete sich hervorragend zum 
Anbau von Gemüse,  Beeren und Obstbäumen. 

Die Rheininsel bot genügend Platz � r eine 
grossfl ächige Viehweide. Doch den grössten, 
naturgegebenen Vorzug bildeten die reichen 
Fischergründe an den Ufern der Wiesemün-

dung.     

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, 
die von zahlreichen Rheinarmen durchzo-

gen war, schlug ein östliches Reitervolk sein 
Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname 
Kleinhüningen es vermuten lässt, tatsächlich 

einst vom Hunnenvolk und ihrem An� h-
rer Attila gegründet worden war, sei dahin 

gestellt. Das Land, gelegen auf der fruchtbaren 
Schwemmterrasse, eignete sich hervorra-

gend zum Anbau von Gemüse,  Beeren und 
Obstbäumen. Die Rheininsel bot genügend 

Platz � r eine grossfl ächige Viehweide. Doch 
den grössten, naturgegebenen Vorzug bildeten 

die reichen Fischergründe an den Ufern der 
Wiesemündung.     

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, die 
von zahlreichen Rheinarmen durchzogen war, 
schlug ein östliches Reitervolk sein Lager auf. 

Ob die Ortschaft, wie der Ortsname Klein-
hüningen es vermuten lässt, tatsächlich einst 
vom Hunnenvolk und ihrem An� hrer Attila 
gegründet worden war, sei dahin gestellt. Das 
Land, gelegen auf der fruchtbaren Schwemm-

terrasse, eignete sich hervorragend zum 
Anbau von Gemüse,  Beeren und Obstbäumen. 

Die Rheininsel bot genügend Platz � r eine 
grossfl ächige Viehweide. Doch den grössten, 

naturgegebenen Vorzug bildeten die reichen Fi-
schergründe an den Ufern der Wiesemündung.     
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Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel 
in Kleinhüningen besessen. Im Jahr 1640 

verkaufte die Markgrafschaft von Ba-
den-Durlach der Bürgergemeinde Basel alle 
ihre Rechte und Anteile an Kleinhüningen. 
Trotz des Herrschaftswechsels blieb Klein-

hüningen eine eigenständige Gemeinde.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte 
die Ortschaft rund 200 Dor� ewohner. Klein-
hüningen war ein Dorf von Fischern und We-
bern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine 
Landwirtschaft. Die Menschen lebten in ärm-
lichen Verhältnissen und litten stark unter den 

Wirren des Krieges.

AUEN
LAND

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, 
die von zahlreichen Rheinarmen durch-

zogen war, schlug ein östliches Reitervolk 
sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der 

Ortsname Kleinhüningen es vermuten lässt, 
tatsächlich einst vom Hunnenvolk und 

ihrem An� hrer Attila gegründet worden 
war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf 
der fruchtbaren Schwemmterrasse, eignete 
sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  

Beeren und Obstbäumen. Die Rheininsel bot 
genügend Platz � r eine grossfl ächige Vieh-
weide. Doch den grössten, naturgegebenen 
Vorzug bildeten die reichen Fischergründe 

an den Ufern der Wiesemündung.     

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Klein-
hüningen mehr und mehr in den Einfl ussbe-
reich der von Basel ausgehenden industriellen 
Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische 
Überbauung allmählich ins Gemeindeterrito-
rium von Kleinhüningen, andererseits siedel-

ten sich erste industrielle Betriebe und grossge-
werbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Das städtische Landgut zwischen Basel 
und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis 
ins 20. Jahrhundert eine unbebaute Weide. 

Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufl äche 
zu scha� en. Die Bebauung des Quartiers 

war von Anfang an industriell geprägt. Das 
Klybeck wurde aber auch von Arbeitern der 

naheliegenden Industrie bewohnt.

Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel 
in Kleinhüningen besessen. Im Jahr 1640 

verkaufte die Markgrafschaft von Ba-
den-Durlach der Bürgergemeinde Basel alle 
ihre Rechte und Anteile an Kleinhüningen. 
Trotz des Herrschaftswechsels blieb Klein-

hüningen eine eigenständige Gemeinde.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte 
die Ortschaft rund 200 Dor� ewohner. Klein-
hüningen war ein Dorf von Fischern und We-
bern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine 
Landwirtschaft. Die Menschen lebten in ärm-
lichen Verhältnissen und litten stark unter den 

Wirren des Krieges.

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, 
die von zahlreichen Rheinarmen durch-

zogen war, schlug ein östliches Reitervolk 
sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der 

Ortsname Kleinhüningen es vermuten lässt, 
tatsächlich einst vom Hunnenvolk und 

ihrem An� hrer Attila gegründet worden 
war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf 
der fruchtbaren Schwemmterrasse, eignete 
sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  

Beeren und Obstbäumen. Die Rheininsel bot 
genügend Platz � r eine grossfl ächige Vieh-
weide. Doch den grössten, naturgegebenen 
Vorzug bildeten die reichen Fischergründe 

an den Ufern der Wiesemündung.     
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Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Klein-
hüningen mehr und mehr in den Einfl ussbe-
reich der von Basel ausgehenden industriellen 
Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische 
Überbauung allmählich ins Gemeindeterrito-
rium von Kleinhüningen, andererseits siedel-

ten sich erste industrielle Betriebe und grossge-
werbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Das städtische Landgut zwischen Basel 
und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis 
ins 20. Jahrhundert eine unbebaute Weide. 

Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufl äche 
zu scha� en. Die Bebauung des Quartiers 

war von Anfang an industriell geprägt. Das 
Klybeck wurde aber auch von Arbeitern der 

naheliegenden Industrie bewohnt.

INDU
STRIE

Die Einwohnerzahl der Gemeinde 
stieg stetig, vor allem durch die Zu-
wanderung von Arbeiterfamilien. 
Die Bevölkerungsstruktur verän-

derte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und 
Fischer, wurden zu einer kleinen 

Minderheit.

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Klein-
hüningen mehr und mehr in den Einfl ussbe-
reich der von Basel ausgehenden industriellen 
Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische 
Überbauung allmählich ins Gemeindeterrito-
rium von Kleinhüningen, andererseits siedel-

ten sich erste industrielle Betriebe und grossge-
werbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Das städtische Landgut zwischen Basel 
und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis 
ins 20. Jahrhundert eine unbebaute Weide. 

Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufl äche 
zu scha� en. Die Bebauung des Quartiers 

war von Anfang an industriell geprägt. Das 
Klybeck wurde aber auch von Arbeitern der 

naheliegenden Industrie bewohnt.

INDU
STRIE

Die Einwohnerzahl der Gemeinde 
stieg stetig, vor allem durch die Zu-
wanderung von Arbeiterfamilien. 
Die Bevölkerungsstruktur verän-

derte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und 
Fischer, wurden zu einer kleinen 

Minderheit.

1891 erwogen die Behörden 
zum ersten Mal eine Vereini-

gung der Stadt Basel mit Klein-
hüningen, um die Landgemein-
de fi nanziell zu entlasten. Nach 

langwierigen Diskussionen 
setzten sich die Be� rworter 

der Vereinigung in der Abstim-
mung knapp durch und so trat 
das Gesetz zur Verschmelzung 
der beiden Bürgergemeinden 
in Kraft. Aus Sicht der Städter 
wurde das eigenständige Dorf 
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Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Klein-
hüningen mehr und mehr in den Einfl ussbe-
reich der von Basel ausgehenden industriellen 
Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische 
Überbauung allmählich ins Gemeindeterrito-
rium von Kleinhüningen, andererseits siedel-

ten sich erste industrielle Betriebe und grossge-
werbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Das städtische Landgut zwischen Basel 
und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis 
ins 20. Jahrhundert eine unbebaute Weide. 

Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufl äche 
zu scha� en. Die Bebauung des Quartiers 

war von Anfang an industriell geprägt. Das 
Klybeck wurde aber auch von Arbeitern der 

naheliegenden Industrie bewohnt.

INDU
STRIE

Die Einwohnerzahl der Gemeinde 
stieg stetig, vor allem durch die Zu-
wanderung von Arbeiterfamilien. 
Die Bevölkerungsstruktur verän-

derte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und 
Fischer, wurden zu einer kleinen 

Minderheit.

1891 erwogen die Behörden 
zum ersten Mal eine Vereini-

gung der Stadt Basel mit Klein-
hüningen, um die Landgemein-
de fi nanziell zu entlasten. Nach 

langwierigen Diskussionen 
setzten sich die Be� rworter 

der Vereinigung in der Abstim-
mung knapp durch und so trat 
das Gesetz zur Verschmelzung 
der beiden Bürgergemeinden 
in Kraft. Aus Sicht der Städter 
wurde das eigenständige Dorf 

Weil Basel über eine schi�  are Verbindung 
zur Nordsee ver� gte, war die Stadt zur Zeit 

der Industrialisierung ein wichtiger Handel-
splatz � r Waren aus dem südlichen Europa. 

Das Umschlagzentrum lag bei der Schi� -
lände vor der mittleren Rheinbrücke. Die 

Stadt ver� gte über einen  500 Meter langen 
Hafenquai, acht Kräne, einen Getreideheber 

und eine Vorrichtung zur Entladung von 
Briketts. Der Ausbau der Hafenanlage war 

bereits in Planung.

HAFEN

Die Einwohnerzahl der Gemeinde 
stieg stetig, vor allem durch die Zu-
wanderung von Arbeiterfamilien. 
Die Bevölkerungsstruktur verän-

derte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und 
Fischer, wurden zu einer kleinen 

Minderheit.

Weil Basel über eine schi�  are Verbindung 
zur Nordsee ver� gte, war die Stadt zur Zeit 

der Industrialisierung ein wichtiger Handel-
splatz � r Waren aus dem südlichen Europa. 

Das Umschlagzentrum lag bei der Schi� -
lände vor der mittleren Rheinbrücke. Die 

Stadt ver� gte über einen  500 Meter langen 
Hafenquai, acht Kräne, einen Getreideheber 

und eine Vorrichtung zur Entladung von 
Briketts. Der Ausbau der Hafenanlage war 

bereits in Planung.

— C
o

m
p

u
te

rs
ki

zz
e 

Sp
al

te
n

-L
ay

o
u

t



178

AUEN
LAND

Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel 
in Kleinhüningen besessen. Im Jahr 1640 

verkaufte die Markgrafschaft von Ba-
den-Durlach der Bürgergemeinde Basel alle 
ihre Rechte und Anteile an Kleinhüningen. 
Trotz des Herrschaftswechsels blieb Klein-

hüningen eine eigenständige Gemeinde.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte 
die Ortschaft rund 200 Dor� ewohner. Klein-
hüningen war ein Dorf von Fischern und We-
bern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine 
Landwirtschaft. Die Menschen lebten in ärm-
lichen Verhältnissen und litten stark unter den 

Wirren des Krieges.

AUEN
LAND

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, 
die von zahlreichen Rheinarmen durch-

zogen war, schlug ein östliches Reitervolk 
sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der 

Ortsname Kleinhüningen es vermuten lässt, 
tatsächlich einst vom Hunnenvolk und 

ihrem An� hrer Attila gegründet worden 
war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf 
der fruchtbaren Schwemmterrasse, eignete 
sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  

Beeren und Obstbäumen. Die Rheininsel bot 
genügend Platz � r eine grossfl ächige Vieh-
weide. Doch den grössten, naturgegebenen 
Vorzug bildeten die reichen Fischergründe 

an den Ufern der Wiesemündung.     
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Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Klein-
hüningen mehr und mehr in den Einfl ussbe-
reich der von Basel ausgehenden industriellen 
Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische 
Überbauung allmählich ins Gemeindeterrito-
rium von Kleinhüningen, andererseits siedel-

ten sich erste industrielle Betriebe und grossge-
werbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Das städtische Landgut zwischen Basel 
und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis 
ins 20. Jahrhundert eine unbebaute Weide. 

Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufl äche 
zu scha� en. Die Bebauung des Quartiers 

war von Anfang an industriell geprägt. Das 
Klybeck wurde aber auch von Arbeitern der 

naheliegenden Industrie bewohnt.

Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel 
in Kleinhüningen besessen. Im Jahr 1640 

verkaufte die Markgrafschaft von Ba-
den-Durlach der Bürgergemeinde Basel alle 
ihre Rechte und Anteile an Kleinhüningen. 
Trotz des Herrschaftswechsels blieb Klein-

hüningen eine eigenständige Gemeinde.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte 
die Ortschaft rund 200 Dor� ewohner. Klein-
hüningen war ein Dorf von Fischern und We-
bern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine 
Landwirtschaft. Die Menschen lebten in ärm-
lichen Verhältnissen und litten stark unter den 

Wirren des Krieges.

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, 
die von zahlreichen Rheinarmen durch-

zogen war, schlug ein östliches Reitervolk 
sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der 

Ortsname Kleinhüningen es vermuten lässt, 
tatsächlich einst vom Hunnenvolk und 

ihrem An� hrer Attila gegründet worden 
war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf 
der fruchtbaren Schwemmterrasse, eignete 
sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  

Beeren und Obstbäumen. Die Rheininsel bot 
genügend Platz � r eine grossfl ächige Vieh-
weide. Doch den grössten, naturgegebenen 
Vorzug bildeten die reichen Fischergründe 

an den Ufern der Wiesemündung.     

AUEN
LAND

Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Klein-
hüningen mehr und mehr in den Einfl ussbe-
reich der von Basel ausgehenden industriellen 
Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische 
Überbauung allmählich ins Gemeindeterrito-
rium von Kleinhüningen, andererseits siedel-

ten sich erste industrielle Betriebe und grossge-
werbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Das städtische Landgut zwischen Basel 
und der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis 
ins 20. Jahrhundert eine unbebaute Weide. 

Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufl äche 
zu scha� en. Die Bebauung des Quartiers 

war von Anfang an industriell geprägt. Das 
Klybeck wurde aber auch von Arbeitern der 

naheliegenden Industrie bewohnt.
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A K T E U R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges 
zählte die Ortschaft rund 200 Dorf-
bewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder 
Haushalt betrieb dazu seine klei-
ne Landwirtschaft. Die Menschen 
lebten in ärmlichen Verhältnissen 
und litten stark unter den Wirren des 
Krieges.

A K T E U R

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
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A K T E U R

In den folgenden Jahren schossen wei-
tere Silos, Tank- und Umschlaganlagen 
aus dem Boden. Kurz darauf begann 
entlang der Landesgrenze zu Deutsch-
land der Bau eines zweiten Hafenbe-
ckens. Erst der Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges bremste vorübergehend den 
rasanten Bauboom.

A K T E U R
A K T E U R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges 
zählte die Ortschaft rund 200 Dorf-
bewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder 
Haushalt betrieb dazu seine klei-
ne Landwirtschaft. Die Menschen 
lebten in ärmlichen Verhältnissen 
und litten stark unter den Wirren des 
Krieges.

In den folgenden Jahren schossen weite-
re Silos, Tank- und Umschlaganla-
gen aus dem Boden. Kurz darauf 
begann entlang der Landesgren-
ze zu Deutschland der Bau eines 
zweiten Hafenbeckens. Erst der Aus-
bruch des Zweiten Weltkrieges bremste 
vorübergehend den rasanten Bauboom.

A K T E U R

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
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Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
der naheliegenden Industrie bewohnt.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.

Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-
dige Gemeinde.

Q U A R T I E R
S T A D T

H A F E N

Kaum hatte Kleinhüningen seine Ge-
meindeautonomie durch die Fusion mit 
der Stadt Basel verloren, entwickelte der 
Kanton Basel-Stadt ein Projekt für eine 
grosse Hafenanlage am rechten Rheinu-
fer ober- und unterhalb der Wiesemün-
dung. Der Kanton kaufte das für die 
Hafenanlage benötigte Land den Klein-
hüninger Gutsbesitzern ab.

Der Bau der Hafenanlage in Kleinhünin-
gen schritt in hohem Tempo voran. 1919 
begannen die Bauarbeiten und bereits 
drei Jahre später fuhr der erste Schlepp-
zug ins Hafenbecken I ein. Pünktlich zur 
Binnenschifffahrtsausstellung war auch 
der erste Getreidesilo fertiggestellt.

S T A D T
Q U A R T I E R

H A F E N
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S T A D T

H A F E N
Q U A R T I E R

Einst war es der Hafen gewesen, der das dörflich-bäu-
erliche Leben an den Rand drängte und Kleinhüningen 
prägte. Heute ist es der Hafen, der sich bedroht fühlt von 
den neuen Ideen, die das Hafengelände für urbane Nut-
zungen erschliessen wollen.

«Die Schifffahrt ist der einzige Anbieter mit genügend 
Transportkapazitäten für die kommenden 30 Jahre. Um 
dieses Potenzial zu nutzen, braucht es entsprechend 
Wasseranschluss und ausreichend Umschlagskapazitä-
ten. Für die Schifffahrt wäre natürlich ein Ausbau des 
bestehenden Hafenbeckens die beste Lösung, mit einem 
neuen Containerterminal auf der Klybeckinsel».
Heinz Amacker, Chef der Reederei Danser Schweiz

«Als Stadtplaner denke ich zuallererst an die dringende 
Notwendigkeit, das Quartier, das hinter dem Hafen liegt, 
aufzuwerten...Wir müssen feststellen, dass Schweizer 
und Schweizerinnen  dort nicht mehr wohnen wollen, 
obwohl hundert Meter südlich davon der Rhein fliesst. 
Dieses benachteiligte Quartier an den Rhein zu bringen, 
wäre wirklich Stadtentwicklung.»
Fritz Schumacher, Kantonsbaumeister

Kleinhüningen und das Klybeckquartier zählen zu den 
einkommensschwächsten der Stadt. Die Anwohner be-
fürchten, dass die Aufwertung des Quartiers durch die 
Bebauung der Klybeckinsel die Mieten in die Höhe trei-
ben werde. Viele Anwohner könnten sich die teureren 
Wohnungen nicht mehr leisten und würden gezwungen 
werden, aus dem Quartier weg zu ziehen.

Bei der betroffenen Quartierbevölkerung formt sich Wi-
derstand. Sie fordert mehr Mitbestimmung und lehnt 
eine dichte Bebauung der Klybeckinsel zur Profitmaxi-
mierung ab. Die Motive und Gegenvorschläge der ver-
schiedenen Gruppierungen sind vielseitig.

Die Mitwirkung der Bevölkerung bei grösseren, städte-
baulichen Projekten ist in Basel vermeintlich klar gere-
gelt. In der frühen Planungsphase wurde allerdings auf 
eine Zusammenarbeit mit einer Begleitgruppe von Quar-
tierbewohnern komplett verzichtet. In der fortgeschrit-
tenen Planungsphase wurden zahlreiche Mitwirkungs-
vereinbarungen verletzt. Letztlich wurde anstatt der 
mindestens vier Begleitgruppensitzungen im Jahr keine 
einzige mehr durchgeführt.

Die Widerstandsgruppe Greenhattan möchte auf der 
Klybeckinsel ein soziales, ökologisches Vorzeigequar-
tier bauen. Eine weitere Gruppe fordert eine Vogelinsel. 
Es soll ein Naturschutzgebiet, ein neuer Lebensraum für 
Vögel, entstehen. Andere Gruppen wie die Wohngenos-
senschaft Klybeck, das Miethäusersyndikat Basel oder 
Rheinhattan versenken! wollen die Entwicklung ganz 
verhindern.

«Wir glauben eben wirklich, dass es schöner wäre, wenn 
diese Entwicklung mal kurz eine Pause macht. Dann 
könnten wir verschnaufen und selber bisschen überle-
gen, war wir wollen mit den Orten, an denen wir leben, 
mit den Häusern, in denen wir wohnen und mit den 
Menschen, die uns umgeben.»
Widerstandsgruppe Rheinhattan versenken!

«Eine hohe Verdichtung schafft einen ganz besonderen 
Charakter für das neue Quartier und ist Voraussetzung 
für die Verlagerung und Erstellung von Erschliessung, 
Infrastruktur und Freiflächen. Denn der Kanton ist bei 
einer Entwicklung dieser Grösse auf einen Rückfluss 
durch entsprechende Einnahmen angewiesen».
Regierungsrat, Basel-Stadt

«Der Hafen ist unbestritten ein wichtiges Wirtschafts-
standbein der Stadt. Dennoch muss der Hafen, wie er 
heute ist, verschwinden...Denn Basel ist städtebaulich in 
einer dramatischen Situation: Die Stadt verliert Einwoh-
ner, Basel hat keinen Platz, um sich weiterzuentwickeln.»
Jacques Herzog, Architekt

«Diese Emotionen haben wir natürlich provokativ aus-
gelöst mit dem positiven Effekt, dass bereits vor der Par-
tizipation sechs Ideen auf dem Tisch liegen. Es ist nichts 
vorgespurt, ausser der Vereinbarung mit den Nachbar-
ländern, die Dreilandentwicklung nach den Grundsätzen 
der Nachhaltigkeit. Diese sechs Ideen, ich hoffe es kom-
men noch mehr, werden einfliessen.»
Thomas Kessler, 
Leiter der Abteilung Kantons- und Standentwicklung Basel-Stadt

S T A D T

H A F E N
Q U A R T I E R
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Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-
dige Gemeinde.

Q U A R T I E R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
der naheliegenden Industrie bewohnt.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.

S T A D T

H A F E N

Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-
dige Gemeinde.

Q U A R T I E R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
der naheliegenden Industrie bewohnt.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.
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Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-
dige Gemeinde.

Q U A R T I E R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
der naheliegenden Industrie bewohnt.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.

S T A D T

H A F E N

Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-
dige Gemeinde.

Q U A R T I E R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
der naheliegenden Industrie bewohnt.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.
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Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-
dige Gemeinde.

Q U A R T I E R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
der naheliegenden Industrie bewohnt.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.

S T A D T

H A F E N

Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-

Q U A R T I E R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an indus-
triell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbei-

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.
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Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
der naheliegenden Industrie bewohnt.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-
dige Gemeinde.

Q U A R T I E R
S T A D T

H A F E N

Basel hatte schon früh gewisse 
Rechtstitel in Kleinhüningen be-
sessen. Im Jahr 1640 verkaufte die 
Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel alle ihre 
Rechte und Anteile an Kleinhünin-
gen. Trotz des Herrschaftswechsels 
blieb Kleinhüningen eine eigenstän-
dige Gemeinde.

Q U A R T I E R

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ort-
schaft rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein 
Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb 
dazu seine kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten 
in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter den 
Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemein-
de Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine un-
bebaute Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde 
der Rheinarm zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. 
Die Bebauung des Quartiers war von Anfang an industri-
ell geprägt. Das Klybeck wurde aber auch von Arbeitern 
der naheliegenden Industrie bewohnt.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem 
durch die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevöl-
kerungsstruktur veränderte sich grundlegend. Die Klein-
hüninger Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.
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Kleinhüningen und das Klybeckquartier zählen 

zu den einkommensschwächsten der Stadt. Die 

Anwohner befürchten, dass die Aufwertung des 

Quartiers durch die Bebauung der Klybeckin-

sel die Mieten in die Höhe treiben werde. Viele 

Anwohner könnten sich die teureren Wohnun-

gen nicht mehr leisten und würden gezwungen 

werden, aus dem Quartier weg zu ziehen.

Kleinhüningen und das Klybeckquartier zählen 

zu den einkommensschwächsten der Stadt. Die 

Anwohner befürchten, dass die Aufwertung des 

Quartiers durch die Bebauung der Klybeckin-

sel die Mieten in die Höhe treiben werde. Viele 

Anwohner könnten sich die teureren Wohnun-

gen nicht mehr leisten und würden gezwungen 

werden, aus dem Quartier weg zu ziehen.

Bei der betroffenen Quartierbevölkerung formt sich Widerstand. 
Sie fordert mehr Mitbestimmung und lehnt eine dichte Bebauung 
der Klybeckinsel zur Profitmaximierung ab. Die Motive und Ge-
genvorschläge der verschiedenen Gruppierungen sind vielseitig.
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Kleinhüningen und das Klybeckquartier zählen 

zu den einkommensschwächsten der Stadt. Die 
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gen nicht mehr leisten und würden gezwungen 

werden, aus dem Quartier weg zu ziehen.

Bei der betroffenen Quartierbevölkerung formt sich Widerstand. 
Sie fordert mehr Mitbestimmung und lehnt eine dichte Bebauung 
der Klybeckinsel zur Profitmaximierung ab. Die Motive und Ge-
genvorschläge der verschiedenen Gruppierungen sind vielseitig.

Heute ist die Hafenindustrie von grosser nationaler Bedeu-
tung. Es gelangen rund 12 Prozent aller Importgüter über den 
Rheinhafen ins Land. Darüber hinaus lagern für den Krisen-
fall in den Häfen beider Basel grosse Mengen an Mineralöl 
und Getreide. Zudem ist die Region ein wichtiger Logistik-
knotenpunkt.
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zu den einkommensschwächsten der Stadt. Die 

Anwohner befürchten, dass die Aufwertung des 

Quartiers durch die Bebauung der Klybeckin-

sel die Mieten in die Höhe treiben werde. Viele 

Anwohner könnten sich die teureren Wohnun-

gen nicht mehr leisten und würden gezwungen 

werden, aus dem Quartier weg zu ziehen.

Bei der betroffenen Quartierbevölkerung formt sich Widerstand. 
Sie fordert mehr Mitbestimmung und lehnt eine dichte Bebauung 
der Klybeckinsel zur Profitmaximierung ab. Die Motive und Ge-
genvorschläge der verschiedenen Gruppierungen sind vielseitig.

Heute ist die Hafenindustrie von grosser nationaler Bedeu-
tung. Es gelangen rund 12 Prozent aller Importgüter über den 
Rheinhafen ins Land. Darüber hinaus lagern für den Krisen-
fall in den Häfen beider Basel grosse Mengen an Mineralöl 
und Getreide. Zudem ist die Region ein wichtiger Logistik-
knotenpunkt.
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Rhein
hattan

Einst war es die Hafenindustrie gewesen, die das dörflich-bäu-
erliche Leben an den Rand drängte und Kleinhüningen prägte. 
Heute ist es der Hafen, der sich bedroht fühlt von den neuen 
Ideen, die das Gelände für urbane Nutzungen erschliessen wol-
len. Es existiert die Vision eines trinationalen Lebensraums in 
der Agglomeration Basel mit Wohn- und Arbeitsraum, Kul-
turbetrieb, Restaurants und Hotels. Doch das Bild einer dicht 
bebauten Klybeckinsel, auf der sich Hochhaus an Hochhaus 
reiht, löst eine heftige Debatte aus. 

Eine multimediale Reportage
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Einst war es die Hafenindustrie gewesen, die das dörflich-bäu-
erliche Leben an den Rand drängte und Kleinhüningen prägte. 
Heute ist es der Hafen, der sich bedroht fühlt von den neuen 
Ideen, die das Gelände für urbane Nutzungen erschliessen wol-
len. Es existiert die Vision eines trinationalen Lebensraums in 
der Agglomeration Basel mit Wohn- und Arbeitsraum, Kul-
turbetrieb, Restaurants und Hotels. Doch das Bild einer dicht 
bebauten Klybeckinsel, auf der sich Hochhaus an Hochhaus 
reiht, löst eine heftige Debatte aus. 
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hattan

Einst war es die Hafenindustrie gewesen, die 
das dörflich-bäuerliche Leben an den Rand 
drängte und Kleinhüningen prägte. Heute ist 
es der Hafen, der sich bedroht fühlt von den 
neuen Ideen, die das Gelände für urbane Nut-
zungen erschliessen wollen. Es existiert die 
Vision eines trinationalen Lebensraums in der 
Agglomeration Basel mit Wohn- und Arbeits-
raum, Kulturbetrieb, Restaurants und Hotels. 
Doch das Bild einer dicht bebauten Klybeckin-
sel, auf der sich Hochhaus an Hochhaus reiht, 
löst eine heftige Debatte aus. 

Eine multimediale Reportage

Rhein

Eine multimediale Reportage

hattan

Einst war es die Hafenindustrie gewesen, die 
das dörflich-bäuerliche Leben an den Rand 
drängte und Kleinhüningen prägte. Heute ist 
es der Hafen, der sich bedroht fühlt von den 
neuen Ideen, die das Gelände für urbane Nut-
zungen erschliessen wollen. Es existiert die 
Vision eines trinationalen Lebensraums in der 
Agglomeration Basel mit Wohn- und Arbeits-
raum, Kulturbetrieb, Restaurants und Hotels. 
Doch das Bild einer dicht bebauten Klybeckin-
sel, auf der sich Hochhaus an Hochhaus reiht, 
löst eine heftige Debatte aus. Rhein
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Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, die von zahlreichen Rheinarmen durchzogen 
war, schlug ein östliches Reitervolk sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname 
Kleinhüningen es vermuten lässt, tatsächlich einst vom Hunnenvolk und ihrem Anfüh-
rer Attila gegründet worden war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf der fruchtba-
ren Schwemmterrasse, eignete sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  Beeren und 
Obstbäumen. Die Rheininsel bot genügend Platz für eine grossflächige Viehweide. Doch 
den grössten, naturgegebenen Vorzug bildeten die reichen Fischergründe an den Ufern der 
Wiesemündung.

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, die von zahlreichen Rheinarmen durchzogen 
war, schlug ein östliches Reitervolk sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname 
Kleinhüningen es vermuten lässt, tatsächlich einst vom Hunnenvolk und ihrem Anfüh-
rer Attila gegründet worden war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf der fruchtba-
ren Schwemmterrasse, eignete sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  Beeren und 
Obstbäumen. Die Rheininsel bot genügend Platz für eine grossflächige Viehweide. Doch 
den grössten, naturgegebenen Vorzug bildeten die reichen Fischergründe an den Ufern der 
Wiesemündung.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ortschaft rund 200 Dorfbewohner. Klein-
hüningen war ein Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine 
Landwirtschaft. Die Menschen lebten in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter 
den Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und 
der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis ins 20. 
Jahrhundert eine unbebaute Weide. Noch vor 
der Jahrhundertwende wurde der Rheinarm 
zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. Die 
Bebauung des Quartiers war von Anfang an 
industriell geprägt. Das Klybeck wurde aber 
auch von Arbeitern der naheliegenden Indus-
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Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, die von zahlreichen Rheinarmen durchzogen 
war, schlug ein östliches Reitervolk sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname 
Kleinhüningen es vermuten lässt, tatsächlich einst vom Hunnenvolk und ihrem Anfüh-
rer Attila gegründet worden war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf der fruchtba-
ren Schwemmterrasse, eignete sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  Beeren und 
Obstbäumen. Die Rheininsel bot genügend Platz für eine grossflächige Viehweide. Doch 
den grössten, naturgegebenen Vorzug bildeten die reichen Fischergründe an den Ufern der 
Wiesemündung.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemeinde 
Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine unbebaute 
Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde der Rheinarm 
zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. Die Bebauung des 
Quartiers war von Anfang an industriell geprägt. Das Klybeck 
wurde aber auch von Arbeitern der naheliegenden Industrie 
bewohnt.
Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und 
mehr in den Einflussbereich der von Basel ausgehenden indus-
triellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische Über-
bauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhünin-
gen, andererseits siedelten sich erste industrielle Betriebe und 
grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel in 
Kleinhüningen besessen. Im Jahr 1640 ver-
kaufte die Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel ihre Rechte und 
Anteile an Kleinhüningen. Trotz des Herr-
schaftswechsels blieb Kleinhüningen eine ei-
genständige Gemeinde.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, 
vor allem durch die Zuwanderung von Arbei-
terfamilien. Die Bevölkerungsstruktur ver-
änderte sich grundlegend. Die Kleinhüninger 
Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ortschaft 
rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein Dorf von 
Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine 
kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten in ärmlichen 
Verhältnissen und litten stark unter den Wirren des Krie-
ges.

Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel in Kleinhüningen 
besessen. Im Jahr 1640 verkaufte die Markgrafschaft von Ba-
den-Durlach der Bürgergemeinde Basel ihre Rechte und An-
teile an Kleinhüningen. Trotz des Herrschaftswechsels blieb 
Kleinhüningen eine eigenständige Gemeinde.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, vor allem durch 
die Zuwanderung von Arbeiterfamilien. Die Bevölkerungs-
struktur veränderte sich grundlegend. Die Kleinhüninger 
Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu einer kleinen Min-
derheit.

1891 erwogen die Behörden zum ersten Mal eine Ver-
einigung der Stadt Basel mit Kleinhüningen, um die 
Landgemeinde finanziell zu entlasten. Nach langwie-
rigen Diskussionen setzten sich die Befürworter der 
Vereinigung in der Abstimmung knapp durch und so 
trat das Gesetz zur Verschmelzung der beiden Bürger-
gemeinden in Kraft. Aus Sicht der Städter wurde das 
eigenständige Dorf Kleinhüningen zum Aussenquar-
tier der Stadt Basel.

Während den Verhandlungen erwachte im Dorf eine starke 
Opposition. In der Bevölkerung wurden kritische Stimmen 
laut, die auf die Umweltbelastung und die Belästigung durch 
Lärm und Gestank hinwiesen. Sie befürchteten den Verlust 
der dörflichen Traditionen und des sozialen Zusammenhalts. 
Aus diesen Gründen schloss sich eine Gruppe von Gemeinde-
bewohnern zu einer Bürgerkorporation zusammen, mit dem 
Ziel, den Dorfcharakter Kleinhüningens im sozialen und kul-
turellen Bereich zu bewahren.
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Weil Basel über eine schiffbare Verbindung zur Nordsee 
verfügte, war die Stadt zur Zeit der Industrialisierung ein 
wichtiger Handelsplatz für Waren aus dem südlichen Eu-
ropa. Das Umschlagzentrum lag bei der Schifflände vor der 
mittleren Rheinbrücke. Die Stadt verfügte über einen  500 
Meter langen Hafenquai, acht Kräne, einen Getreideheber 
und eine Vorrichtung zur Entladung von Briketts. Der Aus-
bau der Hafenanlage war bereits in Planung.

Kaum hatte Kleinhüningen seine Gemeindeautono-
mie durch die Fusion mit der Stadt Basel verloren, ent-
wickelte der Kanton Basel-Stadt ein Projekt für eine 
grosse Hafenanlage am rechten Rheinufer ober- und 
unterhalb der Wiesemündung. Der Kanton kaufte das 
für die Hafenanlage benötigte Land den Kleinhünin-
ger Gutsbesitzern ab.

Während den Verhandlungen erwachte im 
Dorf eine starke Opposition. In der Bevölke-
rung wurden kritische Stimmen laut, die auf 
die Umweltbelastung und die Belästigung 
durch Lärm und Gestank hinwiesen. Sie be-

fürchteten den Verlust der dörflichen Traditionen und des so-
zialen Zusammenhalts. Aus diesen Gründen schloss sich eine 
Gruppe von Gemeindebewohnern zu einer Bürgerkorporati-
on zusammen, mit dem Ziel, den Dorfcharakter Kleinhünin-
gens im sozialen und kulturellen Bereich zu bewahren.

Weil Basel über eine schiffbare Verbindung zur Nordsee 
verfügte, war die Stadt zur Zeit der Industrialisierung ein 
wichtiger Handelsplatz für Waren aus dem südlichen Eu-
ropa. Das Umschlagzentrum lag bei der Schifflände vor der 
mittleren Rheinbrücke. Die Stadt verfügte über einen  500 
Meter langen Hafenquai, acht Kräne, einen Getreideheber 
und eine Vorrichtung zur Entladung von Briketts. Der Aus-
bau der Hafenanlage war bereits in Planung.

Kaum hatte Kleinhüningen seine Gemeindeautono-
mie durch die Fusion mit der Stadt Basel verloren, ent-
wickelte der Kanton Basel-Stadt ein Projekt für eine 
grosse Hafenanlage am rechten Rheinufer ober- und 
unterhalb der Wiesemündung. Der Kanton kaufte das 
für die Hafenanlage benötigte Land den Kleinhünin-
ger Gutsbesitzern ab.

Während den Verhandlungen erwachte im 
Dorf eine starke Opposition. In der Bevölke-
rung wurden kritische Stimmen laut, die auf 
die Umweltbelastung und die Belästigung 
durch Lärm und Gestank hinwiesen. Sie be-

fürchteten den Verlust der dörflichen Traditionen und des so-
zialen Zusammenhalts. Aus diesen Gründen schloss sich eine 
Gruppe von Gemeindebewohnern zu einer Bürgerkorporati-
on zusammen, mit dem Ziel, den Dorfcharakter Kleinhünin-
gens im sozialen und kulturellen Bereich zu bewahren.

Der Bau der Hafenanlage in Kleinhüningen schritt in 
hohem Tempo voran. 1919 begannen die Bauarbeiten 
und bereits drei Jahre später fuhr der erste Schleppzug 
ins Hafenbecken I ein. Pünktlich zur Binnenschiff-
fahrtsausstellung war auch der erste Getreidesilo fer-
tiggestellt.
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Kaum hatte Kleinhüningen seine Gemeindeautono-
mie durch die Fusion mit der Stadt Basel verloren, ent-
wickelte der Kanton Basel-Stadt ein Projekt für eine 
grosse Hafenanlage am rechten Rheinufer ober- und 
unterhalb der Wiesemündung. Der Kanton kaufte das 
für die Hafenanlage benötigte Land den Kleinhünin-
ger Gutsbesitzern ab.

Der Bau der Hafenanlage in Kleinhüningen schritt in 
hohem Tempo voran. 1919 begannen die Bauarbeiten 
und bereits drei Jahre später fuhr der erste Schleppzug 
ins Hafenbecken I ein. Pünktlich zur Binnenschiff-
fahrtsausstellung war auch der erste Getreidesilo fer-
tiggestellt.

Fast die gesamte Dorfsubstanz Kleinhüningens musste den neuen Hafenanlagen weichen. 
Der Bau verschluckte nicht nur Felder und Gärten, sondern auch die bürgerlichen Bauern-
häuser. Die ländliche Idylle war unwiderruflich verdrängt worden. Was vom historischen 
Dorfkern übrig geblieben war wurde eingezwängt zwischen groben Hafenbauten. 
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Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, die von zahlreichen Rheinarmen durchzogen 
war, schlug ein östliches Reitervolk sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname 
Kleinhüningen es vermuten lässt, tatsächlich einst vom Hunnenvolk und ihrem Anfüh-
rer Attila gegründet worden war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf der fruchtba-
ren Schwemmterrasse, eignete sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  Beeren und 
Obstbäumen. Die Rheininsel bot genügend Platz für eine grossflächige Viehweide. Doch 
den grössten, naturgegebenen Vorzug bildeten die reichen Fischergründe an den Ufern der 
Wiesemündung.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ortschaft rund 200 Dorfbewohner. Klein-
hüningen war ein Dorf von Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine kleine 
Landwirtschaft. Die Menschen lebten in ärmlichen Verhältnissen und litten stark unter 
den Wirren des Krieges.

Das städtische Landgut zwischen Basel und 
der Gemeinde Kleinhüningen blieb bis ins 20. 
Jahrhundert eine unbebaute Weide. Noch vor 
der Jahrhundertwende wurde der Rheinarm 
zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. Die 
Bebauung des Quartiers war von Anfang an 
industriell geprägt. Das Klybeck wurde aber 
auch von Arbeitern der naheliegenden Indus-
trie bewohnt.

Inmitten einer lieblichen Flusslandschaft, die von zahlreichen Rheinarmen durchzogen 
war, schlug ein östliches Reitervolk sein Lager auf. Ob die Ortschaft, wie der Ortsname 
Kleinhüningen es vermuten lässt, tatsächlich einst vom Hunnenvolk und ihrem Anfüh-
rer Attila gegründet worden war, sei dahin gestellt. Das Land, gelegen auf der fruchtba-
ren Schwemmterrasse, eignete sich hervorragend zum Anbau von Gemüse,  Beeren und 
Obstbäumen. Die Rheininsel bot genügend Platz für eine grossflächige Viehweide. Doch 
den grössten, naturgegebenen Vorzug bildeten die reichen Fischergründe an den Ufern der 
Wiesemündung.

Das städtische Landgut zwischen Basel und der Gemeinde 
Kleinhüningen blieb bis ins 20. Jahrhundert eine unbebaute 
Weide. Noch vor der Jahrhundertwende wurde der Rheinarm 
zugeschüttet, um Baufläche zu schaffen. Die Bebauung des 
Quartiers war von Anfang an industriell geprägt. Das Klybeck 
wurde aber auch von Arbeitern der naheliegenden Industrie 
bewohnt.
Gegen Ende des Jahrhunderts geriet Kleinhüningen mehr und 
mehr in den Einflussbereich der von Basel ausgehenden indus-
triellen Entwicklung. Einerseits wuchs die städtische Über-
bauung allmählich ins Gemeindeterritorium von Kleinhünin-
gen, andererseits siedelten sich erste industrielle Betriebe und 
grossgewerbliche Anlagen im Umkreis des Dorfes an. 

Basel hatte schon früh gewisse Rechtstitel in 
Kleinhüningen besessen. Im Jahr 1640 ver-
kaufte die Markgrafschaft von Baden-Durlach 
der Bürgergemeinde Basel ihre Rechte und 
Anteile an Kleinhüningen. Trotz des Herr-
schaftswechsels blieb Kleinhüningen eine ei-
genständige Gemeinde.

Die Einwohnerzahl der Gemeinde stieg stetig, 
vor allem durch die Zuwanderung von Arbei-
terfamilien. Die Bevölkerungsstruktur ver-
änderte sich grundlegend. Die Kleinhüninger 
Bürger, die Bauern und Fischer, wurden zu ei-
ner kleinen Minderheit.

Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges zählte die Ortschaft 
rund 200 Dorfbewohner. Kleinhüningen war ein Dorf von 
Fischern und Webern. Jeder Haushalt betrieb dazu seine 
kleine Landwirtschaft. Die Menschen lebten in ärmlichen 
Verhältnissen und litten stark unter den Wirren des Krie-
ges.
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Bei der betroffenen Quartierbevölkerung 
formt sich Widerstand. Sie fordert mehr Mit-
bestimmung und lehnt eine dichte Bebauung 
der Klybeckinsel zur Profitmaximierung ab. 
Die Motive und Gegenvorschläge der verschie-
denen Gruppierungen sind vielseitig.

Die Mitwirkung der Bevölkerung bei grösseren, städte-
baulichen Projekten ist in Basel vermeintlich klar geregelt. 
In der frühen Planungsphase wurde allerdings auf eine 
Zusammenarbeit mit einer Begleitgruppe von Quartier-
bewohnern komplett verzichtet. In der fortgeschrittenen 
Planungsphase wurden zahlreiche Mitwirkungsvereinba-
rungen verletzt. Letztlich wurde anstatt der mindestens 
vier Begleitgruppensitzungen im Jahr keine einzige mehr 
durchgeführt.

Kleinhüningen und das Klybeckquartier zählen zu den ein-
kommensschwächsten der Stadt. Die Anwohner befürch-
ten, dass die Aufwertung des Quartiers durch die Bebau-
ung der Klybeckinsel die Mieten in die Höhe treiben werde. 
Viele Anwohner könnten sich die teureren Wohnungen 
nicht mehr leisten und würden gezwungen werden, aus 
dem Quartier weg zu ziehen.

Für das frei gewordene Hafenareal am Basler 
Klybeckquai hat der Kanton eine Zwischen-
nutzung mit dem Verein Shift Mode ver-
einbart. Shift Mode möchte unter dem Titel 
Holzpark Klybeck einen multifunktionalen 
Holzpavillon bauen für generationsübergrei-
fende kulturelle und soziale Anlässe sowie 
breite gastronomische Angebote. Auch hat auf 
dem brachliegenden Gebiet eine Gruppe jun-
ger Leute mit Wohnwagen illegal ihr Quartier 
aufgeschlagen, um dort alternative Gemein-
schaftsformen zu praktizieren.

Einst war es der Hafen gewesen, der das dörf-
lich-bäuerliche Leben an den Rand drängte 
und Kleinhüningen prägte. Heute ist es der 
Hafen, der sich bedroht fühlt von den neuen 
Ideen, die das Hafengelände für urbane Nut-
zungen erschliessen wollen.

Viele Aspekte sprechen für eine Maximierung der Rendi-
te mit hochwertigen Wohnungen auf der Klybeckinsel. Die 
Wohnlagen am Rheinufer sind privilegiert und begehrt. Die 
räumliche Nähe zum Novartis Campus macht sie zum opti-
malen Wohnort für mitarbeitende der Novartis.

Die Stadt Basel verliert Einwohner und hat keinen Platz, um sich 
weiterzuentwickeln. Das Zusammenwachsen mit Deutschland 
und Frankreich ist unausweichlich. Nur durch die städtebauliche 
Verbindung der benachbarten Quartiere kann das Potenzial des 
Trendgebiets ausgeschöpft werden.

Kleinhüningen und das Klybeckquartier zählen zu den 

einkommensschwächsten der Stadt. Die Anwohner be-

fürchten, dass die Aufwertung des Quartiers durch die 

Bebauung der Klybeckinsel die Mieten in die Höhe trei-

ben werde. Viele Anwohner könnten sich die teureren 

Wohnungen nicht mehr leisten und würden gezwun-

gen werden, aus dem Quartier weg zu ziehen.

Die Visualisierung zeigt die Klybeckinsel als 

dicht bebauten Ort, an dem sich Hochhaus an 

Hochhaus reiht. Für das mittelalterlich gepräg-

te Basel ist das ein untypisches Stadtbild. Viel-

mehr erinnert die Abbildung an die berühm-

te Skyline von Manhattan, dem New Yorker 

Stadtteil, der ebenfalls auf einer Insel liegt.

Die Widerstandsgruppe Greenhattan möchte auf 
der Klybeckinsel ein soziales, ökologisches Vor-
zeigequartier bauen. Eine weitere Gruppe fordert 
eine Vogelinsel. Es soll ein Naturschutzgebiet, ein 
neuer Lebensraum für Vögel, entstehen. Andere 
Gruppen wie die Wohngenossenschaft Klybeck, das 
Miethäusersyndikat Basel oder Rheinhattan versen-
ken wollen die Entwicklung ganz verhindern.

Die Mitwirkung der Bevölkerung bei grösseren, städtebaulichen Projek-

ten ist in Basel vermeintlich klar geregelt. In der frühen Planungsphase 

wurde allerdings auf eine Zusammenarbeit mit einer Begleitgruppe von 

Quartierbewohnern komplett verzichtet. In der fortgeschrittenen Pla-

nungsphase wurden zahlreiche Mitwirkungsvereinbarungen verletzt. 

Letztlich wurde anstatt der mindestens vier Begleitgruppensitzungen 

im Jahr keine einzige mehr durchgeführt. 

Einst war es der Hafen gewesen, der das dörflich-bäuerliche Leben an 

den Rand drängte und Kleinhüningen prägte. Heute ist es der Hafen, der 

sich bedroht fühlt von den neuen Ideen, die das Hafengelände für urba-

ne Nutzungen erschliessen wollen. Zuerst muss ein Ersatzstandort für 

die Hafenanlagen auf der Klybeckinsel bestimmt und die Finanzierung 

geklärt werden, bevor die städtische Entwicklung weiter voran getrie-

ben wird.
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Um die Umschlagskapazität zu steigern, ist die Verlagerung be-
stehender Anlagen und der Bau eines trimodalen Container-
terminals auf dem ehemaligen Rangierbahnhof des badischen 
Bahnhofs geplant. Das Areal eignet sich wie kein anderes als 
Schnittstelle für den Schiff- und Schienenverkehr. Allerdings 
sind die grossen Ziele noch in weiter Ferne, weil zusätzlich 
noch alternative Standorte und die Finanzierung geprüft wer-
den müssen.

Es bestand seit längerer Zeit bereits die Idee, 
die Rheinhäfen beider Basel zusammenzule-
gen und die Funktionsbereiche auf die drei 
Standorte Birsfelden, Muttenz-Au und Klein-
hüningen zu verteilen. Brachliegende Teile der 
Industriegebiete  könnten für alternative Zwe-
cke genutzt werden. Mit der Abstimmung im 
Jahr 2007 wurden die Weichen dafür gestellt. 
Die drei Seehäfen werden unter einem Dach, 
als Schweizerische Rheinhäfen, vereint.

Die Zusammenlegung der Basler Häfen beabsichtigte auch 
die Verlagerung der Hafenanlage im St. Johann. Der älteste 
Hafen der Stadt musste dem neuen Novartis Campus wei-
chen. Den grössten Widerstand leistete das Logistikunter-
nehmen Ultra-Brag – ohne Erfolg.

Immer mehr Güter und ein immer höherer Anteil davon  
werden in Containern transportiert. Ein sehr grosser Teil 
jener Container, die in Basel per Schiff umgeschlagen wer-
den, kommt aus Rotterdam. Der dortige Hafen wird mittel-
fristig seine Kapazitäten ausbauen. Das hat zur Folge, dass 
auch die Schweizerischen Rheinhäfen an ihre Kapazitäts-
grenze stossen. Basel gerät unter Zugzwang. Die Hafenlei-
tung rechnet mit einer Verdoppelung bis Verdreifachung 
der Umschlagmenge in Containern.

Die Verkehrsbelastung im Wohnquartier ist durch den Hafen und die In-

dustrie inzwischen so stark geworden, dass Kleinhüningen einiges von 

seinem Glanz eingebüsst hat. Zudem wird das Quartier zunehmend zur 

Peripherie der Stadt mit der Folge, dass sich hier konzentriert, was im 

Stadtzentrum keinen Platz haben darf. Die Lage am Stadtrand und die 

Nähe zum Rhein ist scheinbar der  ideale Standort für umweltbelasten-

de Anlagen wie die Abwasserreinungsanlage oder der Sondermüllofen 

der chemischen Industrie.

Es bestand seit längerer Zeit bereits die Idee, die Rheinhäfen bei-
der Basel zusammenzulegen und die Funktionsbereiche auf die 
drei Standorte Birsfelden, Muttenz-Au und Kleinhüningen zu ver-
teilen. Brachliegende Teile der Industriegebiete  könnten für al-
ternative Zwecke genutzt werden. Mit der Abstimmung im Jahr 
2007 wurden die Weichen dafür gestellt. Die drei Seehäfen wer-
den unter einem Dach, als Schweizerische Rheinhäfen, vereint.

Die Zusammenlegung der Basler Häfen beab-

sichtigte auch die Verlagerung der Hafenanla-

ge im St. Johann. Der älteste Hafen der Stadt 

musste dem neuen Novartis Campus weichen. 

Den grössten Widerstand leistete das Logisti-

kunternehmen Ultra-Brag – ohne Erfolg.

Wegen ihrer Grenzlage fehlt der Stadt Basel seit geraumer Zeit Bauge-

lände für neuen Wohnraum. Die Verlagerung der Hafenanlage würde 

bedeuten, dass die Klybeckinsel bald anderweitig genutzt werden könn-

te. Mit der Bebauung könnte Wohnraum für 3500 Menschen geschaffen 

werden. Der neue Wohnraum auf dem Klybeckareal wäre attraktiv und 

würde damit eine Klientel mit grosser Kaufkraft nach Basel ziehen.

Um die Umschlagskapazität zu steigern, ist die Verlagerung beste-
hender Anlagen und der Bau eines trimodalen Containerterminals 
auf dem ehemaligen Rangierbahnhof des badischen Bahnhofs ge-
plant. Das Areal eignet sich wie kein anderes als Schnittstelle für 
den Schiff- und Schienenverkehr. Allerdings sind die grossen Ziele 
noch in weiter Ferne, weil zusätzlich noch alternative Standorte 
und die Finanzierung geprüft werden müssen.

Immer mehr Güter und ein immer höherer An-

teil davon  werden in Containern transportiert. 

Ein sehr grosser Teil jener Container, die in Ba-

sel per Schiff umgeschlagen werden, kommt 

aus Rotterdam. Der dortige Hafen wird mittel-

fristig seine Kapazitäten ausbauen. Das hat zur 

Folge, dass auch die Schweizerischen Rheinhä-

fen an ihre Kapazitätsgrenze stossen. Basel ge-

rät unter Zugzwang. Die Hafenleitung rechnet 

mit einer Verdoppelung bis Verdreifachung der 

Umschlagmenge in Containern.

In den kommenden Jahren verlieren die Schwei-

zerischen Rheinhäfen das Baurecht für die Kly-

beckinsel, wo sich das Hafenbecken I befindet. 

Der Regierungsrat sieht keine Verlängerung 

mehr vor. 
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Rheinhattan

Einst war es die Hafenindustrie gewesen, die das dörflich-bäuerliche 

Leben an den Rand drängte und Kleinhüningen prägte. Heute ist es 

der Hafen, der sich bedroht fühlt von den neuen Ideen, die das Ge-

lände für urbane Nutzungen erschliessen wollen. Es existiert die Vi-

sion eines trinationalen Lebensraums in der Agglomeration Basel 

mit Wohn- und Arbeitsraum, Kulturbetrieb, Restaurants und Hotels. 

Doch das Bild einer dicht bebauten Klybeckinsel, auf der sich Hoch-

haus an Hochhaus reiht, löst eine heftige Debatte aus. 

Die multimediale Reportage erzählt die Geschichte der Grenzregion 

am Dreiländereck und informiert über das laufende Projekt «Hafen- 

und Stadtentwicklung Kleinhüningen-Klybeck». Die Webseite be-

leuchtet gegensätzliche Sichtweisen und bietet den beteiligten Inter-

essengemeinschaften eine gemeinsame Diskussionsplattform.

Im gestalterischen Konzept wird das Thema der Raumentwicklung 

verarbeitet. In einem beweglichen Rastersystem sind Text-, Bild-, und 

Videoinhalte angesiedelt. Sie rangeln um ihren Platz, sie verdrängen 

und sie weichen. Mit dem Einsatz aktueller Browser-Technologie wird 

eine attraktive Leseerfahrung geschaffen.
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